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	„Ich kehrte mein Herz, zu erfahren und erforschen und zu suchen Weisheit und Kunst, zu erfahren der Gottlosen Torheit und Irrtum der Tollen, und fand, dass bitterer sei denn der Tod ein solches Weib, dessen Herz Netz und Strick ist und deren Hände Fesseln sind. Wer Gott gefällt, der wird ihr entrinnen; aber der Sünder wird durch sie gefangen.“

	Die Bibel, Der Prediger Salomo, Kap. 7.

	 

	 

	 

	 

	 

	


Die verlorene Schwester

	 

	„Ist’s nicht also? wenn du fromm bist, so bist du angenehm; bist du aber nicht fromm, so ruhet die Sünde vor der Tür, und nach dir hat sie Verlangen; du aber herrsche über sie.“

	Die Bibel, Buch Genesis, Kap. 4.

	 

	 

	Es war ein stürmischer Nachmittag an der englischen Südküste. Colin saß in seinem Arbeitszimmer und blätterte in Dokumenten. Die letzte Woche war recht betriebsam gewesen. Als Geschäftspartner in einer Investmentfirma, die ihren Sitz in London hatte, brachte er oft Arbeit mit nach Hause. Immobilien und Aktien waren sein Metier. So war er auch zu seinem Landsitz, der einige Kilometer von Brighton entfernt lag, gekommen. Eigentlich hätte er ihn vermarkten sollen und er war viel zu groß für eine Einzelperson. Aber er hatte sich auf den ersten Blick in das Anwesen verliebt und konnte der Versuchung, es für sich selbst zu kaufen, nicht widerstehen.

	Es ging auf drei Uhr nachmittags zu, als Maggie, die langjährige, schon ältere Haushälterin, an der Tür des Arbeitszimmers klopfte und eintrat.

	„Master Colin, an der Tür wartet eine Dame, die Sie sprechen möchte.“

	Colin blickte erstaunt auf. Er hatte zwar die eine oder andere weibliche Bekannte, aber diese pflegten sich normalerweise telefonisch anzukündigen, wenn sie ihn besuchten.

	„Sagen Sie der Dame, dass ich sofort komme.“

	„Jawohl, Master Colin“, antwortete Maggie und ging wieder hinaus.

	Colin beendete alle Anwendungen auf seinem Laptop und begab sich zur Haustüre.

	 

	֍

	 

	Als er die Haustüre erreichte und öffnete, stand vor ihm eine Frau mittleren Alters mit einem großen Trolley-Koffer neben ihr. Sie trug einen Kamelhaarmantel, schwarze Lederstiefel und schwarze Lederhandschuhe. Ihr hellblondes Haar war hinten zu einem Knoten zusammengebunden. Colin stutzte, er glaubte seine ältere Schwester Abigail wiederzuerkennen. Aber sie hatten sich seit etwa zwanzig Jahren nicht mehr gesehen. Eigentlich seit Abigail diesen Adeligen aus Österreich geheiratet hatte, der um die dreißig Jahre älter als sie war. Colin war zu ihrer Hochzeitsfeier gekommen, ihre Eltern jedoch nicht. Dafür war Abigail nicht zu den Beerdigungen ihrer Eltern erschienen. Sie hatte sich verändert. Ihm war die junge Frau mit leuchtendem Gesicht in Erinnerung. Jetzt waren ihre Wangen deutlich eingefallen, die hohen Wangenknochen traten hervor und erste Falten umgaben den Mund. Unverändert jedoch waren ihre himmelblauen Augen, ihre lange, schmale, hohe Nase, ihre dünnen Lippen und ihr schmales Kinn.

	„Abigail?“, fragte Colin zaghaft.

	„Ja, ich bin es, Colin. Schön, dass du mich noch erkennst“, antwortete die Frau sichtlich erfreut.

	„Schön dich wiederzusehen. Komm doch bitte herein“, erwiderte Colin, der sich von der Situation überrumpelt fühlte, es sich aber nicht anmerken lassen wollte.

	Die beiden traten ein. Abigail legte im Vorraum ihren Mantel an der Garderobe ab. Darunter trug sie ein elegantes schwarzes Kleid. Auch ihren Rollkoffer ließ sie dort stehen. Dann begaben sich beide zum Salon des Hauses, der – wie das gesamte Haus – noch im alten viktorianischen Stil eingerichtet war. Dort setzten sie sich in eine Sitzecke mit dunkelrot gepolsterten, großen Sesseln.

	Maggie trat ein und fragte: „Darf ich den Herrschaften etwas bringen?“

	„Ja, für mich einen Tee Earl Grey“, antwortete Colin.

	„Für mich einen Kaffee mit Milch“, fügte Abigail hinzu.

	„Darf ich vorstellen, das ist meine Schwester Abigail. Oder sollte ich besser sagen Countess Abigail?“, sagte Colin an Maggie gerichtet.

	„Freut mich, Miss, äh Countess Abigail“, sagte Maggie.

	„Es reicht, wenn Sie Milady sagen“, erwiderte Abigail.

	„Was führt dich denn zu mir?“, fragte Colin, nachdem Maggie den Raum verlassen hatte.

	„Ich bin in großen Schwierigkeiten und brauche deine Hilfe“, antwortete Abigail sichtlich niedergeschlagen.

	„Sicher helfe ich dir. Um was geht es denn?“, erwiderte Colin.

	„Mein Mann, der Graf von Hohenstein, ist vor Kurzem gestorben. Eigentlich erwartete ich ein schönes Erbe und hoffte, seinen Familiensitz zu übernehmen. Leider war er der Spielsucht verfallen und besuchte deshalb oft hochkarätige Casinos in halb Europa. Es stellte sich nach seinem Tod heraus, dass er, um das zu finanzieren, hohe Hypotheken auf seinen Familiensitz aufgenommen hatte. Als er starb, wurden die alle fällig. Ich musste alles verkaufen und mir blieb am Ende so gut wie nichts. Ich konnte gerade noch die Reise hierher finanzieren.“

	„Mach dir keine Sorgen“, antwortete Colin sichtlich schockiert. „Ich bin finanziell gut aufgestellt und tue für dich, was ich kann. Wir bekommen das schon wieder hin. Du kannst hier bei mir wohnen solange du möchtest.

	„Das ist furchtbar lieb von dir, Colin“, erwiderte Abigail lächelnd. „Ich kann dir gar nicht sagen, wie dankbar ich dir bin.“

	„Keine Ursache. Wir sind ja schließlich Geschwister“, antwortete Colin.

	Maggie kam herein und servierte die Getränke. Dann erzählten die beiden sich, was sich seit sie sich aus den Augen verloren hatten so alles bei ihnen ereignet hatte. Darüber verging die Zeit wie im Flug.

	Als der Abend nahte, aßen die beiden im Esszimmer zu Abend. Dann holte Abigail ihren Trolley aus dem Foyer und Colin trug ihn die Treppe hoch in das Obergeschoss.

	„Weißt du, wir haben hier mehr als genug Zimmer, die ungenutzt sind“, sagte Colin. „Früher muss hier einmal eine Großfamilie gelebt haben, aber jetzt bin nur ich alleine hier. Du kannst dir also ein Zimmer aussuchen.“

	„Im Schloss meines verstorbenen Mannes war es nicht viel anders“, antwortete Abigail lächelnd. „Am liebsten wäre mir ein Zimmer in der Nähe von deinem. Das würde mich irgendwie beruhigen.“

	„Das lässt sich machen“, erwiderte Colin. Dann führte er sie zu dem Zimmer neben seinem. Es war luxuriös eingerichtet, mit einem Bett mit Baldachin. Anschließend zeigte er ihr noch das Badezimmer, das auf dem gleichen Stockwerk lag und inzwischen mit modernen Armaturen modernisiert worden war. Dann gingen beide auf ihre Zimmer.

	Colin konnte lange nicht einschlafen. Seine Gedanken kreisten um seine Kindheit im Elternhaus und was er dort mit seiner Schwester erlebt hatte. Sie war sechs Jahre älter als er, also inzwischen 44. Schon als Schülerin an der High School war sie sehr frühreif und interessierte sich überhaupt nicht für die Jungs in ihrer Klasse oder in ihrem Alter. Auf Colin übte sie damals eine ungeheure Faszination aus. Manchmal verfolgte er sie heimlich und beobachtete, wie sie sich, aufreizend gekleidet, mit erwachsenen Männern in der Stadt traf. Im Gegensatz zu ihr, scheute er damals eher vor Mädchen zurück. Als sie die High School verließ, begann sie zuerst ein Studium der Kunstgeschichte, brach dieses jedoch in der Mitte ab, um jenen alten Adeligen aus Österreich zu heiraten, den sie dort im Urlaub kennengelernt hatte. Danach hatte er nichts mehr von ihr gehört.

	 

	֍

	 

	Als Colin am nächsten Morgen aufwachte, schlüpfte er wie gewohnt in seinen Bademantel und seine Badesandalen und begab sich zum Badezimmer. Als er es betrat, erschrak er. Abigail stand nackt vor dem Spiegel des Waschbeckens und föhnte sich die Haare.

	„Oh, entschuldige! Ich kann noch warten, bis du fertig bist.“

	„Ach was, komm herein, Colin.“

	Abigail drehte sich um und Colin blickte reflexartig auf den Boden.

	„Ich dachte, du benutzt das kleine Bad im Gästezimmer“, sagte Colin etwas verlegen.

	„Das ist ja nun wirklich minimalistisch“, antwortete Abigail. „Dieses große Bad hier gefällt mir ausnehmend gut. Es erinnert mich an unser Bad früher im Schloss. Allerdings ist deins noch weitaus schöner.“

	Das große Bad war mit blauen und türkisfarbenen, portugiesischen Azulejo-Kacheln gefliest und verfügte über zwei Badewannen im Art-Deco-Stil des 19. Jahrhunderts, die vor großen, oben bogenförmigen Gitterfenstern standen, welche den Blick auf die Landschaft freigaben. Außerdem verfügte es über eine separate Sauna. Im Bad standen verteilt subtropische und tropische Kübelpflanzen.

	„Wir sollten vielleicht einen Zeitplan für die Nutzung des Bades aufstellen“, sagte Colin, der immer noch auf den Boden schaute.

	„Colin, ich bitte dich. Ein Zeitplan? Das ist doch kindisch. Jetzt sag bloß, du hast in deinem Leben noch nie eine nackte Frau gesehen. Oder hast du Angst vor mir? Also komm schon rein. Und überdies sind wir doch verwandt und brauchen uns nicht voreinander zu genieren.“

	Colin trat weiter ein und schloss die Tür hinter sich. Dann ging er in Richtung der großen Duschkabine. Dabei versuchte er, nicht auffällig in Richtung von Abigail zu schauen. Der kurze Blick, den er dennoch erhaschte, zeigte ihm ihren schlanken, fast schon mageren Körper mit den kleinen, festen Brüsten und der sehr blassen Haut. Erst in der Duschkabine zog er seinen Bademantel aus und warf ihn in weitem Bogen auf einen Stuhl in der Nähe. Dann schloss er die Kabine und duschte. Von innen hörte er, wie Abigail herzhaft lachte. Colin ließ sich mit dem Duschen ausgiebig Zeit, in der Hoffnung, dass Abigail das Bad schon verlassen hätte, wenn er die Duschkabine verließ. Zu seiner Erleichterung war dies auch der Fall.

	Die beiden trafen sich im Speisezimmer wieder. Dieses lag im Erdgeschoss, wo sich neben der Eingangshalle auch die Küche, das Zimmer von Maggie und der Salon befanden. Das frühere „Herrenzimmer“ hatte Colin zu seinem Arbeitszimmer umgestaltet.

	Maggie trat ein und fragte: „Was wünschen die Herrschaften?“

	„Das gleiche wie immer“, antwortete Colin.

	„Was gibt es denn?“, fragte Abigail.

	„Kaffee oder Tee, dazu normalerweise ein Full English Breakfast. Ich kann Ihnen in Zukunft aber auch ein typisch europäisches Frühstück machen, Milady. Dazu müsste ich aber noch Croissants einkaufen. Heute könnte ich ihnen nur Brötchen mit verschiedenen Sorten Marmelade bieten.“

	„Ach, dann probiere ich doch nach langer Zeit wieder einmal ein Full English Breakfast und dazu Tee Earl Grey“, antwortete Abigail.

	„Wie Sie wünschen“, antwortete Maggie und verließ den Raum.

	„Ich erwähne es nur ungern“, begann Abigail das Gespräch, „aber wie du weißt, besitze ich praktisch nur noch den Inhalt meines Koffers. Ich würde das eine oder andere benötigen.“

	„Mache dir deswegen keine Sorgen“, antwortete Colin, „Du bekommst alles, was du benötigst. Ich werde versuchen, mir die nächsten Tage freizuhalten, damit wir alles besorgen. Ich habe mir auch überlegt, dir ein eigenes Bankkonto einzurichten und zweihundert Pfund Taschengeld im Monat darauf einzuzahlen.“

	Der etwas enttäuschte Gesichtsausdruck von Abigail und ihre ausbleibende Reaktion ließ ihn stutzen.

	„Also gut, sagen wir dreihundert Pfund“, korrigierte er sich.

	Abigails Gesichtsausdruck hellte sich wieder auf.

	„Oh, danke Bruderherz. Das ist wirklich großzügig von dir. Da wäre noch etwas.“

	„Ja, was denn?“

	„Dein Landhaus ist ja sehr reizvoll, aber es liegt auch sehr abgelegen. Du bist sicher normalerweise viel beruflich unterwegs. Aber ich?“

	Colin verstand sofort, auf was sie hinauswollte.

	„Aber klar, Abigail. Du brauchst ein eigenes Auto. Ich weiß zwar nicht, was du gewohnt bist, aber es muss ja nicht gleich ein Aston Martin oder Jaguar sein.“

	„Nein, nein, Colin. Hauptsache ich komme vom Fleck.“

	„Darum kümmern wir uns heute zuerst“, fuhr Colin fort. „Und um die Zulassung im Rathaus. Danach könnten wir in Brighton etwas bummeln und shoppen gehen. Sicher kannst du etwas zusätzliche Kleidung gebrauchen.“

	„Sicher doch“, erwiderte Abigail. „Sag mal, Colin, weißt du, ob es in Brighton ein Reitsport-Fachgeschäft gibt? Während meiner Zeit in Österreich bin ich sehr viel ausgeritten. Ich habe auch an Turnieren teilgenommen, aber mehr um gesehen zu werden, nicht um wirklich zu gewinnen. Ich hatte auch ein eigenes Pferd, ein ziemlich teures aus bester Zucht. Ich würde auch hier gerne wieder mit dem Reiten anfangen.“

	„Zufällig kenne ich so ein Geschäft“, antwortete Colin grinsend. „Du wirst es nicht glauben, aber auch ich reite hin und wieder aus. Aber nur zur Erholung, ich habe keine sportlichen Ambitionen. Nicht weit entfernt gibt es einen Mietstall, wo man Pferde für Ausritte mieten kann. Wir werden in den nächsten Tagen einmal dort vorbeischauen. Vielleicht können wir sogar einen Ausritt zusammen machen.“

	„Das klingt ja fantastisch“, sagte Abigail sichtlich begeistert. „Das machen wir. Aber vorher muss ich mir noch passende Reitkleidung besorgen. In Österreich hatte ich alleine fünf Paar Reitstiefel.“

	„Von einer Gräfin sollte man auch nicht weniger erwarten“, erwiderte Colin neckisch.

	„Ach komm, du machst dich über mich lustig.“ Abigail bemühte sich, ein aufgesetztes Schmollen zu zeigen.

	„Das würde ich nie wagen“, antwortete Colin grinsend.

	Maggie trat mit einem Servierwagen ein und servierte den beiden ihr Frühstück.

	 

	֍

	 

	Nachdem die beiden ihr Frühstück beendet hatten, gingen sie kurz auf ihre Zimmer, um sich zum Fortgehen fertig zu machen. Sie trafen sich vor dem Haus wieder. Colin besaß zwei Autos, einen klassisch eleganten Jaguar XJS und einen SUV Marke Range Rover.

	„Colin, hättest du etwas dagegen, wenn ich deinen Jaguar ab und zu benutze, wenn du ihn nicht brauchst?“, fragte Abigail etwas schüchtern.

	Colin runzelte die Stirn und dachte kurz nach.

	„Hmm, bist du denn noch an den englischen Linksverkehr gewöhnt?“, fragte er schließlich zurück.

	„Nein, natürlich nicht, nach all der Zeit“, antwortete Abigail.

	„Dann solltest du vielleicht vorerst mit etwas Kleinerem anfangen“, fuhr Colin fort. „Selbst ich kann mir nicht jede Woche einen neuen Jaguar leisten.“

	„Ich verstehe das“, erwiderte Abigail. „Ich will dir auf keinen Fall Ärger machen, indem ich einen Unfall baue und deine teuren Autos zu Schrott fahre.“

	„Aber du kannst ja, wann immer sich die Gelegenheit ergibt, bei mir im Jaguar mitfahren, so wie jetzt“, fügte Colin hinzu.

	Die beiden stiegen ein und fuhren los nach Brighton. In einem Autohaus dort kauften sie einen gebrauchten, nicht allzu alten Austin Mini für Abigail. Diesen ließen sie erst einmal stehen, um ihn später abzuholen. Nachdem sie auf dem Rathaus in der Stadt die Anmeldung erledigt hatten, kaufte sich Abigail bei einem Stadtbummel noch das eine oder andere Kleidungsstück. Um die Mittagszeit aßen sie in einem indischen Restaurant zu Mittag. Danach bummelten sie noch ein wenig auf der Palace Pier, der Seebrücke von Brighton. Colin bemerkte sehr zufrieden, wie Abigail sichtlich wieder auflebte. Die Erinnerungen an ihre gemeinsame Jugend, als sie mit ihren Eltern in Portsmouth lebten, kehrten zurück. Schließlich fuhren sie noch zu dem Reitsport-Fachgeschäft, das Colin erwähnt hatte. Abigail ließ sich Zeit, vieles anzuprobieren. Sie war offensichtlich recht anspruchsvoll und strapazierte erkennbar die Geduld der Verkäuferin. Colin wurde es etwas bange in Erwartung der Rechnung, aber er ließ sie gewähren. Alleine ihre luxuriösen Leder-Reitstiefel kosteten um die dreihundert Pfund. Als sie alles erledigt hatten, fuhren sie zuerst zu dem Autohaus. Dort stieg Abigail in ihr neues Auto um. Colin erklärte ihr nochmals einige Regeln des Linksverkehrs, denn er machte sich Sorgen. Sie solle sich möglichst hinter ihm halten, sagte er noch. Doch die Rückfahrt verlief reibungslos.

	Zuhause angekommen brachten sie zuerst sämtliche Neuerwerbungen von Abigail auf deren Zimmer. Dann nahmen sie zusammen das Abendessen ein. Colin war sehr erleichtert, jetzt nicht immer alleine essen zu müssen. Und auch Maggie bemerkte zufrieden, wie ihr Arbeitgeber durch den unerwarteten Familienzuwachs ein völlig neuer Mensch zu werden schien.

	Als sie das Abendessen beendet hatten, fragte Colin: „Na Abigail, wie wäre es, wenn wir im Salon noch eine Runde Billard spielen würden. Ich hatte ehrlich gesagt noch nie einen Gegenspieler oder eine Gegenspielerin. Kannst du denn Billard spielen?“

	„Aber sicher“, erwiderte Abigail. „Wir hatten auf unserem Schloss auch einen Billard-Tisch. Und wie ich dir schon sagte, war mein verstorbener Mann ein passionierter Spieler.“

	„An was starb er eigentlich?“, fragte Colin beiläufig.

	„An einem Herzinfarkt“, erwiderte Abigail.

	„Ach so, nun, du sagtest ja, er war schon älter. Da kann das vorkommen.“

	Die beiden gingen in den Salon und spielten mehrere Runden Billard. Sie unterhielten sich dabei angeregt.

	Als sie langsam müde wurden, beendeten sie das Spiel und begaben sich ins Obergeschoss. Vor dem Gästezimmer, das jetzt Abigails Schlafzimmer war, hielten sie an.

	„Danke für den wunderbaren Tag, Colin“, sagte Abigail. „Und natürlich dafür, dass du mich so herzlich bei dir aufgenommen hast. Ich hoffe, ich kann das irgendwie wieder gutmachen.“

	„Ach, das ist doch selbstverständlich“, antwortete Colin. „Wozu hat man Geschwister. Ich hatte dich schon fast vergessen. Aber jetzt wo du da bist, bin ich sehr froh darüber. Und ich muss sagen, du hast dich zu einer sehr charmanten und schönen Frau entwickelt.“

	„Oh, danke für das Kompliment“, erwiderte Abigail lächelnd und gab Colin unvermittelt einen Kuss auf die Wange.

	„Na dann, bis Morgen. Schlaf gut, Abigail.“

	„Du auch, Colin“, sagte Abigail und öffnete ihr Zimmer.

	Colin ging zu seinem Schlafzimmer. Er hatte sich schon lange nicht mehr so wohl gefühlt, ja fast schon beschwingt. Nicht einmal, als er seine letzte Freundin kennenlernte, mit der er immer noch locker zusammen war. In dieser Nacht konnte er lange nicht einschlafen. Seine Gedanken kreisten um Abigail.
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